
Die Kinder in Schuluniform lachen
begeistert in die Videokamera, sin-
gen, tanzen und klatschen. Ihr Tanz
auf dem Schulhof im kenianischen
Rarieda hat einen auf den ersten
Blick überraschenden Anlass. Auf
dem Internetportal Youtube und als
MP3-Datei soll der Tanz eine le-
benswichtige Maßnahme bewer-
ben: das Händewaschen. Die Idee
hierzu hatte ein junger Arzt, Sven
Jungmann. Er hat gerade sein Stu-
dium an der Uni des Saarlandes ab-
geschlossen und verbrachte im
Sommer sieben Wochen in Kenia,
um bei der Hilfsorganisation Rafiki
mitzuarbeiten. „Wir haben überlegt,
wie wir das Bewusstsein für Hygie-
ne verbessern können“, sagt er. In
Kenia, einem Land, in dem viele kei-
nen Zugang zu fließendem, saube-
rem Wasser haben, sondern auf Re-
genwasser oder Brunnen angewie-
sen sind, führt mangelnde Hygiene
oft zum Ausbruch schwerer Durch-
fallerkrankungen oder Cholera. „Ich
erinnerte mich an den Hand Rub
Dance, das ist ein Video von Ärzten
für Ärzte, mit dem auf witzige Art für
sorgfältige Handdesinfektion ge-
worben wird. Ich dachte, so etwas
auf Swahili, der Sprache, die in Ke-
nia gesprochen wird, und im dorti-
gen Tanzstil wäre ideal“, erklärt der
Mediziner. 

Rafiki setzt sich vor allem für Kin-
der und ihr soziales Umfeld ein. Der
saarländische Rotary-Club unter-
stützt die Organisation. Für ihn soll-
te Jungmann Spendenprojekte vor
Ort finden und außerdem die Vertei-
lung einer Containerlieferung medi-
zinischer Hilfsgüter vorbereiten. Die
Idee mit dem Handwaschtanz gefiel
den Rafiki-Helfern. Und so wurde an

der Schule gefilmt. „Plötzlich hatten
wir Dutzende Kinder um uns, die
mitmachen wollten. Kenianer sind
großartige Tänzer, Musik liegt ihnen
im Blut. Es war faszinierend, wie
schnell sie Text und Schritte be-
herrschten“, erzählt Jungmann.
„Am nächsten Tag wurden einige
von uns im Dorf mit dem Tanz be-
grüßt.“ Derzeit ist der Mediziner in
Oxford: Die „Blavatnik School of Go-
vernment“ hat ihn in ein begehrtes
Aufbaustudienprogramm aufge-
nommen. Und Oxford zeichnete ihn
mit einem klangvollen Stipendium
aus: dem mit 5 000 Pfund dotierten
„Kounelakis, Zegarac-Pollock
Award“. 

Jungmanns Werdegang kam in

Oxford an. Der 27-Jährige hat wäh-
rend seines Studiums Auslandsauf-
enthalte an Unikliniken in Spanien,
Frankreich und Brasilien absolviert,
hat in Hilfsorganisationen und Kran-
kenhäusern in Afrika gearbeitet. Die
Masterarbeit für ein zusätzliches
Fernstudium in „Public Health“ in
London erstellte er bei Hygienikern
und Mikrobiologen der Saar-Uni.
„Meine Professoren, der Studiende-
kan, der Dekan und auch die Uni-
verwaltung haben mich bei all die-
sen Vorhaben sehr unterstützt. Oh-
ne ihre Förderung, wäre ich nie so
weit gekommen“, sagt Jungmann.
„Ich habe viele sehr persönliche
Gespräche mit Professoren und
Mitarbeitern geführt, die mir gehol-

fen haben, meinen Weg zu finden.
Ich glaube nicht, dass es viele an-
dere Medizinische Fakultäten gibt,
die so viel Raum für individuelle Be-
ratung und Förderung lassen.“ Sei-
ne Doktorarbeit hat Jungmann so-
eben an der Saar-Uni in einem ge-
meinsamen Forschungsprojekt von
Humangenetik und Entwicklungs-
psychologie eingereicht. Darin geht
es um Zwillinge, bei denen eines
der Kinder das Down-Syndrom hat,
ihre Entwicklung und die Herausfor-
derungen für ihre Familien. 

Der Studiengang in Oxford bildet
künftige Führungspersonen aus,
die die Probleme von morgen auf
globaler Ebene angehen können.
„Ich sehe hier eine Chance, daran
mitzuwirken, die Gesundheit unse-
rer Gesellschaft in Europa oder so-
gar weltweit zu verbessern“, sagt
Jungmann. „Viele Probleme sind
heute nicht mehr auf lokaler Ebene
zu lösen, wie Grippe-Epidemien
oder Aids zeigen. Ich finde es wich-
tig, dass Politik nicht aus dem Elfen-
beinturm heraus beeinflusst wird,
sondern von Menschen, die an der
Basis arbeiten“, erklärt er. Deshalb
will er später in einer Klinik arbeiten
und mit seinem Wissen und dem in-
ternationalen Netzwerk, das er sich
von Oxford erhofft, mithelfen, Lö-
sungen zu finden. Hierbei werden
ihm auch die Erfahrungen aus Ke-
nia helfen: „Wer vor Ort gelebt hat,
mit den Menschen geredet hat,
kann besser verstehen, wo die
Probleme liegen. Etwa, dass die
kleinen Hilfsorganisationen noch
besser zusammenarbeiten und
sich austauschen sollten“, sagt er
und fügt als weiteres Beispiel an:
„Aufklärung ist wichtig. Es gibt so
einfache Präventionsmaßnahmen
wie Styroporkugeln in Wassertanks,
die es Malariamücken erschweren,
ihre Eier abzulegen.“ 

Hilfe zur Selbsthilfe ist seiner An-
sicht nach der richtige Weg. „Viele
haben die Haltung, dass andere ih-
re Probleme lösen sollten, das
macht sie auch anfällig für Wunder-
heiler, die sie betrügen. Von früher
Kindheit an haben viele unter Hun-
ger, Gewalt und Krankheit gelitten,
und wenn Hoffnung fehlt, fällt es
schwer, Veränderungen zu wagen.
Aber ich glaube, dass die Men-
schen viel mehr selbst in die Hand
nehmen können“, sagt Sven Jung-
mann. Sie dabei zu unterstützen, ist
eines seiner Ziele – der Hand-
waschtanz soll erst der Anfang sein.

MEDIZIN

Die großen Ziele im Blick
Sven Jungmann war als Student in aller Welt – Er ist der einzige Deutsche in einem Programm der Uni Oxford 

Sven Jungmann hilft schon als junger Mediziner Menschen in aller Welt, unter ande-
rem in Afrika, wo dieses Bild entstand. Foto: privat

Mithelfen, die großen Gesund-
heitsprobleme der Gesellschaft zu
bewältigen, das ist Sven Jung-
manns Ziel. An Kliniken und bei
Hilfsorganisationen in Brasilien,
Frankreich, Spanien, Südafrika
und Kenia hat er Erfahrungen ge-
sammelt. Jetzt führt ihn sein Weg
nach Oxford: Die traditionsreiche
britische Elite-Uni hat den jungen
Arzt, der an der Saar-Uni studiert
hat, als einzigen Mediziner und
einzigen Deutschen im Master-
programm „Public Policy“ aufge-
nommen, wo es um die Lösung
globaler Fragen der Gesellschaft
geht. 

VON CLAUDIA EHRLICH

Selten hatte sich die junge Brasilia-
nerin so ratlos gefühlt: „Da stand ich
mit zwei Koffern in den Händen,
ganz allein in einem fremden Land
und dachte: Was machst Du jetzt?“
Das war im März dieses Jahres, als
Nilve Junges mit einem Stipendium
der brasilianischen Regierung in
der Tasche in Saarbrücken ankam,
um hier ihr Psychologiestudium fort-
zusetzen. Ähnlich erging es ihrer
Landsmännin Tereza Prado: „Die
Ankunft war schon ein Schock, vor
allem wegen des Wetters – am Flug-
hafen zuhause hatten wir 40 Grad
Celsius, in Frankfurt waren es minus
sieben Grad.“

Mehr als ein halbes Jahr später
können die beiden Brasilianerinnen
darüber nur lächeln. Nilve Junges,
die aus Rio Grande do Sul ganz im
Süden Brasiliens kommt, fühlt sich
in ihrer Wohngemeinschaft mit zwei

deutschen Frauen wohl. Als sie En-
de August nach einer dreiwöchigen
Europareise mit ihren Eltern wieder
ins Saarland zurückkam, spürte sie
sogar richtige Heimatgefühle. Und
Tereza, die in einem Zimmer in der
Saarbrücker Innenstadt wohnt, hat
im Sommer vor allem die Straßen-
feste genossen. 

Beide junge Frauen haben in Bra-
silien schon sechs Semester Psy-
chologie studiert. An der Saar-Uni
werden sie von Wolfgang Heintz,
Koordinator der Überseeprogram-
me im International Office, betreut.
Als erstes haben sie hier einen vier-
wöchigen Deutsch-Intensivkurs ge-
macht. „Das ist toll, man lernt dabei
Studenten aus der ganzen Welt
kennen“, erzählt Nilve Junges. Im
September nahm sie gleich noch an
einem zweiten Kurs teil. „Jetzt habe
ich auch Freundinnen aus China

und Korea. Und jedes Mal, wenn wir
uns unterhalten, lerne ich etwas
Neues, das ist so interessant“,
schwärmt die blonde 24-Jährige.

Die dunkelhaarige Tereza Prado
freut sich, dass sie im Sprachkurs
nicht nur Deutsch gelernt hat, son-
dern zusätzlich Französisch, Spa-

nisch und Englisch üben konnte.
Beim Studium geht es ein wenig

anders zu als in der brasilianischen
Heimat: „Zuhause haben wir viel
mehr Prüfungen als hier – auch
schon während des Semesters.
Und ein Kurs dauert nicht nur an-
derthalb Stunden, sondern meist ei-
nen halben Tag“, erzählt Tereza
Prado, die in Brasilia studiert. Au-
ßerdem erstrecke sich das Bache-
lorstudium Psychologie in Brasilien
über fünf Jahre, dazu kommen wei-
tere zwei Jahre für den Master. An
ihrer Heimatuni hatte die 26-Jährige
vor allem Verhaltenspsychologie
studiert, in Saarbrücken fasziniert
sie die Neuropsychologie. Im kom-
menden Semester wird sie an ei-
nem Forschungsprojekt mitarbei-
ten, bei dem die Hirnaktivität mittels
EEG aufgezeichnet wird. 

Nilve Junges interessiert sich vor

allem für die Arbeits- und Organisa-
tionspsychologie und möchte spä-
ter gerne in einem Unternehmen im
Bereich Personalauswahl arbeiten.
Seit Oktober macht sie ein Praxisse-
mester bei einer Unternehmensbe-
ratung in Frankfurt. Im März geht es
zurück nach Brasilien, pünktlich
zum dortigen Semesterstart. gs

AUSTAUSCH

Von Brasilien an die Saar-Uni
Nilve Junges und Tereza Prado haben ein Stipendium der brasilianischen Regierung bekommen und studieren ein Jahr lang in Saarbrücken

Die Brasilianerinnen Tereza Prado (l.) und Nilve Junges setzen ihr Psychologiestudi-
um in Saarbrücken fort und knüpfen viele internationale Kontakte. Foto: gs

AUF EINEN BLICK:

Im vergangenen Wintersemes-
ter sind über 500 brasilianische
Studenten mit einem Stipendi-
um ihrer Regierung an deutsche
Unis gekommen. Mit dem brasi-
lianischen Programm „Wissen-
schaft ohne Grenzen“ werden
Stipendien in Deutschland noch
bis 2021 großzügig gefördert. 

www.csf-alemanha.de

Für Steffen Krieger und Jean Baum-
garten war klar, dass es im Studium
„etwas mit Physik“ sein sollte. „Ich
wollte aber auch meine Sprach-
kenntnisse mit ins Studium einbrin-
gen“, erzählt Krieger. Der
21-Jährige hat sein Abitur
an einem Berliner Gymnasi-
um in den Leistungskursen
Physik und Französisch ab-
gelegt. Eher zufällig ist er
auf einer Veranstaltung des
Berliner Institut français auf
den Saar-Lor-Lux-Studien-
gang aufmerksam gewor-
den. Auch bei Baumgarten
war es ähnlich. Er ist bei ei-
ner Schülermesse in Straß-
burg auf das Angebot ge-
stoßen. Der gebürtige Deut-
sche hat in Frankreich eine
Schule besucht und dort ei-
nen deutsch-französischen
Doppelabschluss gemacht.
„Das System an Frankreichs
Universitäten ist sehr ver-
schult“, berichtet er. Daher
war das erste Studienjahr in
Nancy für den 19-Jährigen auch
keine große Umstellung. „Hier ha-
ben wir in erster Linie wichtige
Grundlagen in Physik, Mathematik
und Chemie gelernt“, fährt er fort. 

Mit der Sprache hatten Krieger
und Baumgarten von Anfang an kei-
ne Probleme. Aber auch für Studen-
ten, die noch nicht so sattelfest im
Französischen sind, sei es in der
Regel kein Problem, nach kurzer
Zeit mit der Sprache zurechtzukom-
men. „Das lernt man schnell, wenn
man den ganzen Tag nur unter
Franzosen ist“, weiß Krieger. „Im
Prinzip reichen solide Grundkennt-
nisse“, ergänzt Professor Christian
Wagner, der den trinationalen Stu-
diengang an der Saar-Uni koordi-
niert. „Ziel des Studiums ist es letzt-
lich auch, die Sprache zu lernen.“
Zudem bietet die Uni in Nancy
Sprachkurse an.

Für das zweite Studienjahr ging
es für die beiden anschließend von
Nancy nach Luxemburg. „Hier
stand mehr praktische Laborarbeit
im Vordergrund“, berichtet Krieger.
„Außerdem konnten wir Wahlfächer
wie Astronomie und Programmie-
ren belegen.“ Besonders gut hat
den angehenden Physikern das in-
ternationale Flair auf dem Luxem-
burger Campus gefallen. „Wir sind
hier mit Menschen aus den unter-
schiedlichsten Ländern ins Ge-
spräch gekommen“, erinnert sich
Baumgarten. Viele Lehrveranstal-
tungen fanden auch in englischer

Sprache statt – eine Tatsache, von
der auch die beiden Saarbrücker
Studenten profitiert haben, da sie
ihre Englischkenntnisse so noch
vertiefen konnten.

Für das letzte Studienjahr, das
nun ansteht, sind die beiden nach
Saarbrücken gezogen. Mit einem
Kommilitonen haben sie in Dudwei-
ler eine WG gegründet. Doch viel
Zeit zur Erholung bleibt den jungen
Männern nicht. Noch vor Semester-
beginn steht eine Spezialvorlesung
für Quantenmechanik auf dem Pro-
gramm. „Wir fordern hier in Saarbrü-
cken sehr viel Eigeninitiative. Für
den einen oder anderen ist das si-
cherlich eine Herausforderung, da
es keine Anwesenheitspflicht gibt
und man sich viel selber erarbeiten
muss“, weiß Professor Wagner. „Am
Ende des letzten Studienjahres

steht zudem die Bachelor-
arbeit an, das heißt, die Stu-
denten müssen in einer vor-
gegeben Zeit ein wissen-
schaftliches Thema bear-
beiten.“

Das trinationale Studium
vermittelt nicht nur wichtige
physikalische Gesetzmä-
ßigkeiten etwa in Thermody-
namik, Optik oder Quanten-
physik, sondern fördert
auch die Selbstständigkeit
der Studenten. „Wer in drei
Ländern studiert hat und
wenigstens zwei Sprachen
fließend spricht, hat später
auch sehr gute Berufsaus-
sichten“, so Wagner weiter.
Die meisten Absolventen
des trinationalen Studien-
gangs arbeiten heute in in-
ternationalen Firmen und In-

stitutionen wie zum Beispiel beim
Europäischen Patentamt. Aber
auch in der regionalen Industrie
diesseits und jenseits der Grenze
bieten sich attraktive Möglichkei-
ten. Wie sehr der deutsch-französi-
sche Studiengang gefragt ist, zeigt
auch die Tatsache, dass Studenten
aus dem ganzen Bundesgebiet
hierher kommen. 

Wo der Weg Krieger und Baum-
garten in Zukunft hinführen wird,
wissen die beiden derzeit noch
nicht. Erst einmal möchten sie sich
auf die anstehenden Semester in
Saarbrücken konzentrieren. Baum-
garten kann sich aber vorstellen, ein
Masterstudiengang in einem ande-
ren Land zu absolvieren, „um noch
eine andere Kultur und eine weitere
Sprache kennenzulernen.“ löw

Der trinationale Saar-Lor-Lux-
Studiengang Physik ist in seiner
Art einzigartig in Deutschland. Er
wird von der Deutsch-Französi-
schen Hochschule gefördert.
Studieninteressierte müssen bei
der Bewerbung ausreichende
Kenntnisse der deutschen und
französischen Sprache nachwei-
sen. Darüber hinaus bietet die
Universität des Saarlandes unter
anderem in den Fächern Biologie,
Chemie und Materialwissen-
schaft deutsch-französische Stu-
diengänge an. 

http://ci.physik.uni-saarland.de

TRINATIONALES STUDIUM

Physiker lernen Handwerk 
in drei Ländern
Im Saarland profitieren die Stu-
denten in direkter Weise von der
Nähe zu Frankreich und Luxem-
burg: Gemeinsam mit ihren Part-
nerhochschulen bietet die Saar-
Uni in vielen Fächern deutsch-
französische Studiengänge an. Im
Bachelorstudiengang Physik kön-
nen Studenten sogar gleich in drei
Ländern lernen und forschen. Das
erste Jahr verbringen sie in Nancy,
das zweite in Luxemburg und das
dritte in Saarbrücken. Das Ange-
bot lockt mittlerweile Studenten
aus ganz Deutschland in die Groß-
region.

Steffen Krieger
Fotos: Uni

Jean Baumgar-
ten

In diesem Wintersemester bietet
das Zentrum für Human- und Mole-
kularbiologie der Saar-Uni erstmals
den deutsch-französischen Master-
studiengang Human- und Moleku-
larbiologie in Zusammenarbeit mit
der Université de Strasbourg an. 

Das erste Studienjahr verbringen
die Studenten an der Saar-Uni, das
zweite in Straßburg. Sie erhalten auf
diese Weise auch Einblick in eine

andere Wissenschaftsstruktur. „Der
Studiengang ist an der Schnittstelle
zwischen Medizin und Biologie an-
gesiedelt“, erklärt Björn Diehl, Stu-
dienkoordinator am Zentrum für Hu-
man- und Molekularbiologie der
Saar-Uni. „Studenten verbringen ei-
nen großen Teil im Labor, um auch
an aktuellen Forschungsprojekten
mitzuwirken.“ Im Mittelpunkt des
Masterstudienganges stehen die

biomedizinische und molekularbio-
logische Forschung, unter anderem
mit den Schwerpunkten Tumor- und
Epigenetik sowie Infektionsbiolo-
gie. Das Studium richtet sich in ers-
ter Linie an Bachelorabsolventen
der Biologie. Aber auch Studienin-
teressierte mit ähnlichen Qualifika-
tionen können sich bewerben. Gute
Französischkenntnisse sind eine
Voraussetzung. löw

Saar-Uni bildet Biologen zusammen 
mit der Universität Straßburg aus 

Gut 4 500 Fans hat die offizielle Fa-
cebook-Fanseite der Saar-Uni in-
zwischen. Dort erfahren sie das
Neueste in Sachen Studium, es gibt
Hinweise auf interessante Veran-
staltungen sowie Unterhaltsames
vom Campus. Wer Fragen hat, kann
diese dort stellen. moh

www.facebook.com/Saar-
land.University

Die Saar-Uni 
auf Facebook
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